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EINLEITUNG 
 

Diese Diplomarbeit befaßt sich mit Tendenzen zur Selbstaktualisierung bei Jugendlichen. 

Selbstaktualisierung in einem weiteren Verständnis schließt nicht nur schöpferisches Tätig-

sein, sondern eher eine allgemeine für neue Erfahrungen offene und autonome Lebenseinstel-

lung mit ein. Ich möchte den Wünschen von Jugendlichen und ihrer realen Lebenssituation in 

diesem Bereich auf den Grund gehen. 

 

Diese Arbeit verfolgt auch ein bißchen das Ziel, dem negativen Bild, das in dem Medien oft 

von Jugendlichen gezeichnet wird, entgegenzuwirken. Jugendliche sind nicht nur konsumori-

entierte, passive Mitglieder unserer Gesellschaft, die unter den Folgen einer entsolidarisierten, 

kapitalistischen Gesellschaftsordnung leiden und wenn, dann durch destruktives Verhalten auf 

sich aufmerksam machen. Jugendliche versuchen wie in jeder Zeit auch heute nach eigenen, 

neu konstruierten Vorstellungen zu leben. Selbstaktualisierung wird als hoher Wert gehandelt. 

Wenn dies heute nicht so sichtbar ist, dann weil weniger Jugendliche zu Selbstaktualisierung 

in öffentlichen Tätigkeiten wie Engagement in politischen Gruppen neigen. Die Formen und 

Möglichkeiten zur Selbstaktualisierung haben sich in Anpassung an sich ändernde Zeiten ge-

wandelt. 

 

Die hohe Bedeutung von Gleichaltrigen für Jugendliche ist weithin bekannt. Dies steht im 

Gegensatz zur gängigen Theorie der Selbstaktualisierung, die besagt, daß Selbstaktualisierung 

durch Rückzug von der Gemeinschaft gekennzeichnet ist. Diese Theorie spricht allerdings 

Jugendlichen die Fähigkeit zur Selbstaktualisierung überhaupt ab. Es bleibt herauszufinden, 

ob Jugendliche in diesem Konzept unterschätzt werden. Möglicherweise können sich Jugend-

liche eine eigene Form der Selbstaktualisierung aufbauen, die in engem Zusammenhang mit 

der Gleichaltrigengruppe steht und so die beiden Aspekt Selbstaktualisierung und Gemein-

schaft vereinigt. Meiner Ansicht nach würde diese Vereinigung eine große integrative Leis-

tung darstellen, die für die Zukunft auf eine Gesellschaft, die weniger von Konkurrenzdenken 

und trotzdem von der Verwirklichung individueller Ideen geprägt ist, hoffen läßt.  

 

Um dem Phänomen der Selbstaktualisierung mit allen Widersprüchlichkeiten genauer auf den 

Grund zu gehen wird das Verhältnis zwischen Wünschen und Realität der Jugendlichen unter-

sucht.  
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In dieser Arbeit wird versucht, die Bedeutung der Umwelt für die Entwicklung des Einzelnen 

herauszustreichen, indem die Ergebnisse, die sich auf die allgemeine Lebenssituation der Ju-

gendlichen beziehen, in Beziehung gesetzt werden zu Ergebnissen, die das Jugendzentrum 

betreffen. Individuum und Gesellschaft müssen meiner Ansicht nach in einer engen Wech-

selwirkung gesehen werden. In Jugendzentren wird diese Verantwortung wahrgenommen, es 

werden den Jugendlichen Räume und Möglichkeiten zur Verfügung gestellt, um selbst aktiv 

zu werden.  

Ich hoffe, ich kann mit dieser Arbeit auch dazu beitragen, daß Jugendzentren sich vom ver-

breiteten Image als Ort für „Problemjugendliche“ lösen können und in einer positiven Form 

als Kommunikationsort für Jugendliche, wo sie ihre Fähigkeiten und Wünsche ausleben kön-

nen und, wenn sie es für notwendig halten, Unterstützung bekommen, wahrgenommen wer-

den.  

 

Die Ergebnisse dieser Arbeit können in diesem Sinne auch als eine Art Evaluation bezüglich 

der positiven und unterstützenden Funktionen eines Jugendzentrums interpretiert werden.  

 

Abschließend möchte ich festhalten, daß trotz der in dieser Arbeit gewählten männlichen Be-

zeichnungen selbstverständlich auch Frauen und Mädchen  angesprochen sind. Mir ist be-

wußt, daß diese Regelung sehr unsensibel gegenüber den Betroffenen sowie den Bemühungen 

um Gleichstellung von Frauen und Mädchen in allen Lebensbereichen ist. Ich habe diese 

Form jedoch in Ermangelung anderer einfach zu praktizierender Formen aus Bequemlichkeit 

gewählt.  
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KURZZUSAMMENFASSUNG 

 

Auf dem Hintergrund entwicklungspsychologischer Konzepte und humanistischer Menschen-

bilder sollen Wunsch und Realisierung von Jugendlichen im Bereich der Selbstaktualisierung  

untersucht werden. Die Klärung des Zusammenhangs zwischen Selbstaktualisierung und Be-

ziehung zur Peer-Gruppe wird versucht, die Lebenssituation allgemein und im Jugendzentrum 

verglichen und in Verbindung mit Lebenszufriedenheit und Zufriedenheit mit dem Jugend-

zentrum gebracht. 

150 Jugendliche in Wiener Jugendzentren wurden mittels Auszügen aus folgenden Fragebö-

gen befragt: „Dimensions of Privacy Preferences“ von Marshall, „Braunschweiger Selbstak-

tualisierungsskalen“ von Bottenberg & Keller und Kuningesichter zur Erhebung der Lebens-

zufriedenheit und der Zufriedenheit mit dem Jugendzentrum. 

Am auffälligsten beschreiben sich arbeitslose Jugendliche. Sie geben einen geringeren 

Wunsch nach Selbstaktualisierung an und empfinden sich als weniger selbstaktualisierend. 

Selbstaktualisierung wiederum steht für die Jugendlichen in engem Zusammenhang mit Le-

benszufriedenheit.  

Die hohe Bedeutung des Jugendzentrums für die Jugendlichen zeigt sich in den empfundenen 

großen Möglichkeiten zur Selbstaktualisierung und der hohen Zufriedenheit. Jugendzentren 

können besonders zwischen den Geschlechtern einen Beitrag zur Chancengleichheit leisten. 

Die Ergebnisse lassen nur auf einen vagen Zusammenhang zwischen Selbstaktualisierung und  

Beziehung zur Peer-Gruppe schließen. 
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A. THEORETISCHER HINTERGRUND DER UNTERSUCHUNG 

 

1. Das Jugendalter im Spiegel der Forschung 

1.1. Jugendforschung 

Die psychologische Erforschung des Jugendalters kann erst seit dem Ende des ersten Welt-

kriegs als organisierte wissenschaftliche Disziplin mit Breitenwirkung gesehen werden. Ver-

änderungen der sozialen, familiären und psychologischen Bedingungen lassen sich als 

Einflußfaktoren auf die konzentrierte wissenschaftliche Beschäftigung erkennen. Als beson-

ders relevante Komponenten erscheinen dafür einerseits die bürgerliche und proletarische 

Jugendbewegung des beginnenden 20. Jahrhunderts, die auf die Existenz und Probleme Ju-

gendlicher aufmerksam machte und erstmals eine Art Jugendkultur schaffte, und andererseits 

die Ausdifferenzierung der wisenschaftlichen Psychologie sowie der Wunsch, psychologische 

Erkenntnisse auf alle Lebensbereiche auszudehnen (Janig, 1990). 

 

Die klassische Jugendpsychologie hat unter diesen Voraussetzungen in den 20er und 30er 

Jahren das Konstrukt des klassischen bzw. normalen Jugendlichen geschaffen. Dieser Ver-

such ist durch eine negative Einstellung gegenüber Jugendlichen insgesamt, durch eine Ab-

wehr des Sexuellen und durch eine Männlichkeitsideologie mit der entsprechenden Minder-

achtung der Frau gekennzeichnet (Janig, 1990).  

Die Autoren befassen sich dabei mit Jugendlichen aus der bürgerlichen Mittelschicht, was nur 

auf ca. 10-15 % der Jugendlichen insgesamt zutraf. Sie sehen den Jugendlichen in einer indi-

viduumszentrierten Weise als unreifen und unfertigen Menschen (z.B. Spranger, 1924; zitiert 

nach Janig 1990).  Der hohe Erwartungsdruck gegenüber Jugendlichen, der idealisierten Ges-

talt des von Jugendforschern entworfenen „normalen“ Jugendlichen, dem es sich nachzueifern 

lohnt, zu entsprechen, wird durch Verständnislosigkeit für ihre Probleme und das Fehlen rea-

ler Vorbilder noch verstärkt.  

 

Zu Beginn der 50er Jahre ist die Auffassung von Jugend noch weitgehend durch psychologi-

sche Ansätze bestimmt, die in der Folge durch eine soziologische Betrachtungsweise abgelöst 

wird. Der Zusammenhang von Jugend und Gesellschaft wird dabei aus der Perspektive des 

gesellschaftlichen Systems analysiert. Schelsky (1957, zitiert nach Remschmidt, 1992) sieht 

die Ursache für Verhaltensunsicherheit und Orientierungsprobleme im Jugendalter im  struk-
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turellen Konflikt zwischen familiärem System und gesellschaftlich-öffentlichen Lebensberei-

chen.  

Ab Mitte der 70er Jahre wurden Jugendliche mehr als handelnde Subjekte begriffen und eine 

interdisziplinäre Jugendforschung gefordert (Remschmidt, 1992).   

 

In den letzten Jahrzehnten entstand in unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen eine 

Jugendforschungstradition. Heute gibt es ein differenziertes Spektrum sozialwissenschaftli-

cher Jugendmodelle, die jeweils spezifische Sichtweisen einnehmen. Diese kommen der rea-

len Lebenssituation Jugendlicher näher, sind aber auch von dem Umfeld, in dem sie entstan-

den sind, abhängig (Janig, 1990). Es besteht eine Tendenz zu konkreten Fragestellungen, die 

sich mit aktuellen Problemen Jugendlicher befassen. Im Moment findet nicht nur in der Ju-

gendforschung eine starke und einseitige Ausrichtung auf den angloamerikanischen Kultur-

raum statt. Es stellt sich hierbei die Frage, ob die ökonomischen, bildungspolitischen und das 

Alltagsleben der Familien betreffenden Aspekte in Österreich mit denen in den USA ver-

gleichbar sind (Janig, 1990). Es wird zunehmend interdisziplinär gerabeitet, es werden mehr 

qualitative Forschungsmethoden, mit denen grundsätzlich andere Fragestellungen als mit rein 

naturwisenschaftlichen Methoden bearbeitet werden können, verwendet.  

 

Die gegenwärtige Jugendforschung wird von Ferchhoff (1990) hart kritisiert: 

Seiner Ansicht nach hinkt sie bei der wirklichkeitsnahen Deutung von Jugendphänomenen 

zeitlich weit hinterher. Die Erkennnisse verschiedener wissenschaftlicher Disziplinen laufen 

häufig ins Leere. Er kritisiert die Versuche Jugendforschungsergebnisse in politischer, ver-

bandlicher und ökonomischer Absicht zu funktionalisieren. Er meint, die Forschungsergebnis-

se können nicht zur direkten Lösung von Jugendproblemen beitragen. 

 

1.2. Begriffsbildung 

Im allgemeinen werden vier Begriffe zur Charakterisierung desselben Lebensabschnitts ver-

wendet: Pubertät, Adolesezenz, Jugend und Jugendalter (Janig, 1990).  

 

1.2.1. Pubertät 

Darunter versteht man den auf die Kindheit folgenden Lebensabschnitt. Er erscheint vorwie-

gend durch biologische Phänomene - Reifungsvorgänge - gekennzeichnet. Dieser Begriff wird 
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vor allem in der biologisch orientierten Psychologie bzw. Jugendforschung und in der psy-

choanalytischen Literatur in einer fest umrissenen Bedeutung verwendet (Janig, 1990). 

Nach Remschmidt (1992) umschreibt das Wort Pubertät die biologischen und physiologi-

schen Veränderungen, die mit körperlicher und sexueller Reifung verbunden sind. Die Puber-

tät beginnt mit dem Auftreten der Regelblutung bei Mädchen und mit der ersten Ejakulation 

bei Jungen. Dies findet nach Remschmidt (1992) mit etwa 12 Jahren bei Mädchen und ca. 14 

Jahren bei Jungen statt. Diese Grenzen für den Beginn der Pubertät sind insofern umstritten, 

als daß bereits vor deren Eintreten puberale Veränderungen begonnen haben. 

 

Manche Autoren (z.B. Schenk-Danzinger, 1990) unterscheiden zwischen Vorpubertät und 

Pubertät. Als Vorpubertät wird nach dieser Einteilung die Zeitspanne zwischen dem ersten 

Auftreten der sekundären Geschlechtsmerkmale und dem ersten Funktionieren der Ge-

schlechtsorgane im Sinne der Periode oder des Samenerguß bezeichnet. Die Pubertät beginnt 

mit dem Erwerb der vollen Fortpflanzungsfähigkeit. Unterschiede zwischen Vorpubertät und 

Pubertät werden teils quantitativer Art als graduelle Abstufungen in einzelnen, in beiden Pha-

sen wichtigen Entwicklungsbereichen wie zunehmende Ablösung von der Familie und Zu-

nahme außerfamiliärer Gruppenkontakte gesehen. Teils werden sie aber auch als qualitative 

Verschiedenheiten betrachtet, so wie  das Fehlen der sexuellen Not in der Vorpubertät im Ge-

gensatz zur Pubertät. Andere qualitative Unterschiede sind das Fehlen der Introspektion als 

Basis der Selbstfindung sowie das Fehlen einer Blickrichtung in die Zukunft, die Lebenspla-

nung ermöglicht, in der Vorpubertät im Gegensatz zur Pubertät (Schenk-Danzinger, 1990). 

Die psychischen Reaktionen und Veränderungen werden nicht nur im direkten Zusammen-

hang mit den körperlichen Veränderungen und Hormonen, sondern auch soziokulturell als 

Reaktion auf das Bewußtwerden der körperlichen Geschehnisse und das veränderte Verhalten 

der Umwelt interpretiert.  

 

1.2.2. Adoleszenz 

In der psychoanalytischen Theorie bezeichnte Adoleszenz die psychische Bewältigung der 

Geschlechtsreifung und die Anpassung der Persönlichkeit des Kindes an die Pubertät, worun-

ter wie schon zuvor erwähnt die biologischen Reifungsvorgänge verstanden werden (Bern-

feld, 1938, zitiert nach Janig, 1990). In Anschluß an die psychoanalytische Theorie der Puber-

tät und Adoleszenz, körperliche Veränderungen geben den Anstoß für alle folgenden psychi-

schen Wandlungen, bezeichnet Remschmidt (1992) die Pubertät als Beginn der Adoleszenz. 
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Er setzt die Adoleszenz zwischen 12 bzw. 14 und 25 Jahren an. Die Grenzen sind jedoch als 

zeitlich unscharf zu betrachten. Besonders die obere Grenze wird zunehmend durch soziale 

Merkmale definiert. 

 

Nach Remschmidt (1992) muß diese Zeit mehrdimensonial betrachtet werden. 

Ein solcher umfassenderer Adoleszenzbegriff bezeichnet biologisch gesehen die Gesamtheit 

der somatischen Veränderungen, wobei die körperliche Entwicklung und die sexuelle Reifung 

am auffälligsten sind. Psychologisch gesehen beinhaltet die Adoleszenz die Gesamtheit der 

individuellen Vorgänge, die mit Erleben, Auseinandersetzung, Bewältigung der somatischen 

Wandlungen und den sozialen Reaktionen darauf verbunden sind. Soziologisch betrachtet ist 

die Adoleszenz ein Zwischenstadium, in dem die Betroffenen die biologische Geschlechtsrei-

fe erreicht haben, ohne in Besitz der allgemeinen Rechte und Pflichten gekommen zu sein, 

rechtlich bedeutet sie eine Zunahme von Teilmündigkeiten (Remschmidt, 1992).  

 

Diese allgemeine Charakterisierung der Adoleszenz wird von verschiedenen Theorien je nach 

deren Ausgangspunkt abgewandelt. Weitgehend anerkannt ist es, die Adoleszenz in mehrere 

Stadien zu unterteilen. Nach Remschmidt (1992) ist eine Unterteilung in zumindest zwei Pha-

sen sinnvoll. Die erste Phase ist durch die somatischen, psychischen und psychosozialen Ver-

änderungen gekennzeichnte. Die Jugendlichen nehmen eine Zwischenstellung ein. Sie haben 

den Status der Kindheit verloren, in der Kultur der Jugendlichen jedoch noch nicht Fuß ge-

faßt. Die Vorstellungen vom Leben als Jugendlicher oder erwachsener sind noch unrealis-

tisch. In der zweiten Phase kommt es zu einer Reorganisation der Persönlichkeit. Die Verun-

sicherung nimmt ab, Orientierung wurde gewonnen, Kontakt zu Gleichaltrigen gefunden und 

der Status der Kindheit größtenteils abgestreift. Die Identitätsfindung mit ihren Schwierigkei-

ten steht im Zentrum, es kann zu Auseinandersetzungen mit den Strukturen der Gesellschaft 

kommen (Remschmidt, 1992). 

 

Die Adoleszenz kann entweder als Übergangs- oder als eigenständige Phase betrachtet wer-

den, wobei neuere Erkenntnisse eine Betrachtung der Adoleszenz als eigenständige Phase 

nahelegen. Jugendliche sollen nicht nur unter dem Blickwinkel des noch nicht realisierten 

Erwachsenenstatus, sondern als Gruppe mit spezifischen Bedürfnissen und  Problemen be-

trachtet werden (Remschmidt, 1992). Adoleszenten haben phasenspezifische Normen, 

Einstellungen, Verhaltensweisen, Gesellungsformen, Rollenverhalten und Konflikte (Erikson, 

1965; Eisenstadt, 1966; zitiert nach Remschmidt, 1992).  
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1.2.3. Jugend und Jugendalter 

In der Jugendforschung herrscht nach Janig (1990) eine Uneinigkeit in der Begriffsverwen-

dung. Jugend, Jugendalter und Adoleszenz bezeichnen zusammenfassend betrachtet dasselbe 

Phänomen. Die Begriffe Jugend und Jugendalter werden seiner Ansicht nach häufig in der 

Soziologie synonym mit dem Begriff der Adoleszenz, der häufiger in der Psychologie ver-

wendet wird, zur Beschreibung dieses spezifischen Lebensabschnitts verwendet. Von der 

Richtung der Forschung hängt auch die Schwerpunktsetzung innerhalb der Definition ab. A-

doleszenz scheint enger in Verbindung mit biologischen Veränderungen bzw. mehr als Folge 

derselben gesehen zu werden als Jugend und Jugendalter. 

Jugend ist kein natürliches Ereignis körperlicher oder innerpsychischer Reifungsprozesse, das 

zwangsläufig auf die Kindheit folgt, sondern ein sozial determinierter Tatbestand in Verbin-

dung mit sozialen und kulturellen Rahmenbedingungen (Lenz , 1989). Dementsprechend sind 

auch die Definitionen durch das Umfeld der betreffenden Jugendlichen, den Zweck ihrer Er-

stellung, dem wissenschaftlichen Kontext des Forschers und sein Weltbild geprägt (Janig, 

1990).  

 

Definitionsgemäß kann Jugend kann als lebensgeschichtliches Phänomen im Sinne eines Le-

bensabschnitts und als soziokulturelle Teilpopulation mit kultureller, ökonomischer und polit-

scher Bedeutung und mit dem Alter als Abgrenzungskriterium gesehen werden.Zwei Formen 

der inhaltlichen Bestimmung sind in der Jugendforschung bedeutsam, nämlich zum einen die 

inhaltliche Bestimmung in Abgrenzung von Kindheit und Erwachsenenalter, deren Definition 

dem Begriff der Adoleszenz ähnelt. Die Übergänge werden einerseits durch das Kriterium der 

Geschlechtsreife, andererseits durch Berufseintritt und Heirat markiert Insgesamt ist kritisch 

anzumerken, daß diese Definition an der männlichen Normalbiographie orientiert ist (Lenz, 

1989). Die andere Form der inhaltlichen Bestimmung ist die Angabe einer bestimmten Al-

tersgrenze. 

Lenz (1989) stellt fest, daß die Jugendphase keine eindeutigen Anfangs- und Endpunkte auf-

weist, sondern daß die Übergänge in Teilschritten, in unterschiedlichem Lebensalter und un-

terschiedlicher Reihenfolge erfolgen.  
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1.3.Geschichte der Jugend 

Ein Rückblick auf die Geschichte und die verschiedenen Auffassungen der Adoleszenz be-

sonders im Laufe der eurpäischen Geschichte kann zu einem besseren Verständnis der Ado-

leszenz und ihrer Probleme heute beitragen (Remschmidt, 1992). Generationsgestalten, deren 

Angehörige sich Phasen sensibler Prägung durch ähnliche habituelle Lebensgefühle verbun-

den fühlen, können helfen, die Vielfalt der erscheinungsweisen von Jugend in einer histori-

schen Epoche auf den Punkt zu bringen (Ferchhoff, 1990). Gemeinsamkeiten der Jugendphase 

in verschiedenen Zeitepochen helfen Überbewertungen nur epochaler Kennzeichen des Ver-

haltens von Jugendlichen zu verhindern, Unterschiede lassen gesellschaftliche und psycholo-

gische Hintergründe der Adoleszenz erkennen. 

 

Die Existenz einer allgemeinen Jugendphase setzt zwei gesellschaftliche Phänomene voraus. 

Zum einen werden die beruflichen und sozialen Anforderungen an Erwachsene höher, sodaß 

eine qualifizierte Ausbildung nötig ist. Zum anderen müssen die Kosten für die Unterhaltung 

bzw. Ausbildung einer Generation getragen werden können. Nach Remschmidt (1992) trifft 

beides nur in industrialisierten Gesellschaften und nur in neuester Zeit zu, wobei teilweise 

noch immer soziale und Geschlechtsunterschiede wirksam werden. Vorher waren mit Jugend 

ausschließlich männliche Angehörige der Oberschicht gemeint. 

 

1.3.1. Historische und psychohistorische Daten zum Jugendalter 

Die Geschichte der Jugend in der Antike meint insbesondere die Geschichte der Jugendlichen 

in Griechenland, wo sich eine Jugendphase innerhalb der städtischen Kultur bei freien Bür-

gern ausbhildet. Es kommt zu einer Gliederung des Lebenslaufs in verschiedene Stufen und 

zu einer Polarisierung von Jung und Alt, wobei Menschen im mittleren Alter die positiven 

Eigenschaften beider Gruppen zugeschrieben werden (Remschmidt, 1992). Der damalige Ju-

gendbegriff ist mit dem heutigen nicht vergleichbar. Es handelt sich dabei um Männer zwi-

schen 18 und 20 Jahren, die von der Arbeit befreit sind, um sich Bildung und Kultur zu wid-

men.  

 

Im Mittelalter ist die Stadtkultur ab dem 10. und 11. Jahrhundert die wichtigste Vorausset-

zung für die Entstehung einer Jugendphase. Unter Jugend wird je nach sozialem Stand etwas 

anderes verstanden. Die Spezialisierung von Kunst und Handwerk sowie die Vorbereitung auf 



18 

das Rittertum macht eine längere Ausbildungund in diesem Sinne eine Jugend erforderlich. 

Das Leben der unteren Schichten läßt hingegen keinen Raum dafür (Remschmidt, 1992). 

 

Ende des 17. Jahrhunderts tauchen die Begriffe Familie und Kindheit in heutigem Sinn erst-

mals auf. In den oberen Schichten findet sich eine ansatzweise Grenzziehung zwischen Kind 

und Erwachsenen. Im Übergang zur bürgerlichen Gesellschaft wird Jugend durch die allge-

meine Schulpflicht und die Entstehung der bürgerlichen Familie, in der die Kinder immer 

länger verweilen, bestimmt.  

In der Aufklärungszeit wird Jugend als allgemeine Entwicklungsphase gesehen. Sie wird i-

dealisiert als Stadium der Nichtentfremdung im Gegensatz zum Zustand der Gesellschaft ste-

hend. Während in der Kindheit Ausleben der Leiblichkeit und ähnliches wichtig sind, tritt der 

Jugendliche in eine Welt des Gefühls und des Geschlechtlichen ein. Lebensthematik wird die 

Beziehung zu den Menschen. Durch die Auseinandersetzung mit der menschlichen Welt wird 

der Jugendliche ein wahrer Mensch.  

 

Mit der Industrialisierung und Verstädterung seit Ende des 19. Jahrhunderts wird Jugend ein 

universelles Phänomen. Langsam und teilweise werden auch Mädchen miteinbezogen.  

In der Position des Vaters in der bürgerlichen Familie und im Vater-Sohn-Verhältnis spiegelt 

sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts die durch äußere Umstände bedingte Funktionsände-

rung der Familie in Hinblick auf die wirtschaftliche Produktion und auch bezüglich ihrer Er-

ziehungs-, Ausbildungs- und Sozialisationsfunktionen und das gleichzeitige Nachhinken der 

psychosozialen Muster in der innerfamiliären Kommunikation wider. Diese zu erzieherischen 

Übergriffen führende Situation hat in der Jugendbewegung den Protest einer ganzen Jugend-

generation herausgefordert (Janig, 1990).   

Aus der anderen Lebenssituation in den Arbeiterfamilien bildet sich das zahlenmäßig starke 

jugendliche Arbeiterproletariat heraus. Die Bindung an die industriellen Arbeitsverhältnisse 

zur eigenen Existenzsicherung verhindert den Zugang dieser Jugendlichen zu bürgerlicher 

Bildung und damit weiterem sozialen Aufstieg und verbesserten ökonomischen Bedingungen.  

Die bürgerliche und proletarische Jugendbewegung des beginnenden 20. Jahrhunderts ist ein 

Ausdruck des Widerstands gegen eine Erwachsenengesellschaft, die sich den geänderten Wer-

ten und Normen nicht angepaßt hat (Janig, 1990). Die zahlenmäßig geringen Jugendlichen in 

Jugendbewegungen hoffen, ein Leben mit jugendspezifischen Rechten und Raum für eine 

eigenständige Persönlichkeitsentfaltung zu finden. 
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Nach dem ersten Weltkrieg werden Jugendliche rechtlich und sozial besser gestellt. Sie wer-

den als Gruppe räumlich und zeitlich immer stärker separiert, eine gewisse Angleichung der 

Schichten in diesem Alter findet statt.  

In der Hitlerjugend wird die Jugend als Gruppe außerhalb der jeweiligen Familienzugehörig-

keit gesellschaftlich integriert (Remschmidt, 1992). 

 

Seit den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts kommt es nach Bauer (1991) zu einem weiteren 

Funktionsverlust der Familie als zentrale Sozialisationsinstanz. Für Jugendliche ergeben sich 

seit dieser Zeit immer früher Entfaltungsräume in der Gruppe der Gleichaltrigen. Sie sind 

weniger auf die Familie angewiesen, um soziale Erfahrungen zu machen. Sie haben innerhalb 

der Familie mehr Privatsphäre. Zeiten rezeptiver, praxisentzogener Lernprozesse dehnen sich 

aus, schulische Muster werden zu einer zentralen Sozialisationsinstanz. Das führt zu einer 

jugendlichen Teilkultur, aus der sich verschiedene, nach Inhalten und Stilen variierende Sub-

kulturen entwickelt haben.  

 

In den 70er Jahren entstehteine vielfältige Alternativkultur als Reaktion auf die unterbleibene 

Gesellschaftsreform. Durch den Wunsch, zumindest die eigene Lebenswelt nach eigenen Vor-

stellungen zu gestalten hat sich die Jugend zunehmend differenziert und ihre Eigenständigkeit 

als Sozialgruppe untermauert. Die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Normen ist zu-

gunsten der Auseinandersetzung mit der eigenen Person in den Hintergrund geraten 

(Remschmidt, 1992). 

 

Heute ist der erfolgreiche Einstieg ins Berufsleben durch schulische Qualifikation nicht ge-

währleistet. Jugend ist nicht mehr die Zeit der Freiheit, sondern der Ambivalenz. Kindliche 

Abhängigkeit und erwachsenen Autonomie überlagern sich. Größere persönliche Freiheit 

wird durch formale Begrenzungen und Konkurrenz um Ressourcen eingeschränkt. Cliquen 

bieten in einer durch Wertediffusion und raschen gesellschaftlichen Wandel gekennzeichneten 

Umgebung Identifikationsmöglichkeiten gegen die Unsicherheit und Vehikel zur Identitätssu-

che (Bauer, 1991). Sowohl in arbeits- als auch in kulturorientierter Perspektive herrscht eine 

Vielfalt der Lebensstile. Es kommt zu einer Entstrukturalisierung und Entstandartisierung der 

Jugendphase.  
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1.3.2. Strukturwandel der Jugendphase 

Der Begriff des Strukturwandels bezeichnte Entstandartsisierung, Pluralisierung und Indivi-

dualisierung der Jugendphase, was besonders in den urbanen Zentren stattfindet. Es kommt zu 

einer Homogenisierung von individuellen Lebensbedingungen über soziale Schichten und 

Geschlechtszugehörigkeit hinweg, bei gleichzeitiger Ausdifferenzierung von möglichen Le-

bensformen und sukzessiver Erosion ehemals verbindlicher sozialer und kultureller Lebenszu-

sammenhänge (Ferchhoff, 1990, Lenz, 1989). Das trägt Gefahren der Isolation und Orientie-

rungslosigkeit und Chancen der Veränderung und Selbstgestaltung von Lebensräumen in sich 

(Böhnisch, 1990).  

 

Die Autoren (Bauer, 1991; Böhnisch, 1990; Ferchhoff, 1990; Janig, 1990; Lenz, 1989) sind 

sich darüber einig, daß es die Jugend als Ganzes nicht gibt. Je allgemeiner eine Aussage „die 

Jugend“ meint, desto vager wird sie für den einzelnen Jugendlichen sein (Bauer, 1991). Es 

bestehen große Unterschiede zwischen Jugendlichen und ihren Lebenslagen.  

Trotz dieser Einwände hat der Generationenbegriff und der Vergleich von Generationen auch 

heute noch eine teilweise Berechtigung, da sich durch die Zugehörigkeit zu einer Generation 

trotz der Unterschiede zwischen Jugendlichen besondere, prägende Lebensbedingungen, Er-

fahrungsbereiche und Grunderfahrungen ergeben (Ferchhoff, 1990; Lenz, 1989). Es darf da-

bei nicht vergessen werden ,daß sich die Jugendlichen mit diesen Erfahrungen unterschiedlich 

auseinandersetzen, und sich Generationen daher immer aus unterschiedlichen Generationsein-

heiten zusammensetzen.  

 

Ein Gesamtbild von Jugend negiert besonders die mit dem Geschlecht und der sozialen Her-

kunft der Jugendlichen verbundenen Unterschiede (Lenz, 1989). Nach Lenz (1989) ist der 

Modell-Jugendliche immer männlich. Die Sozialgeschichte der Jugend zeigt aber starke Dif-

ferenzen zwischen den Geschlechtern, die auch durch die unterschiedlichen Bedingungen des 

Aufwachsens mitverursacht wurden bzw. werden.  

Viele Autoren (z.B. Böhnisch, 1990; Ferchhoff, 1990; Lenz, 1989) stimmen überein, daß die 

sozial vorgegebenen Differenzierungen in der Gegenwart im Zuge der Entstrukturalisierung 

der Jugendphase jedoch an Bedeutung verlieren. Auch milieuspezifischer Besonderheiten wie 

soziale Herkunft, Kofessionen oder regionale Unterschiede lösen sich zunehmend auf. 

Gleichzeitig mit diesen Homogenisierungstendenzen kommt es aber zu einer weiteren Plurali-

sierung und Ausdifferenzierung von Lebensformen. Die Unterschiedlichkeit von Jugendlichen 

besteht nicht mehr durch zugewiesene, soziale Merkmale, sondern hat sich auf die kulturelle 
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Ebene der verschiedenen, individuell wählbaren Lebenskonzepten verlagert (Lenz, 1989). 

Dieser Prozeß findet nach Ferchhoff (1990) seit den 50er Jahren statt und ist in einen allge-

meinen, gesellschaftlichen Individualisierungsprozeß eingebettet und geht mit gesellschaftli-

chen Wandlungen in ökonomischen und soziokulturellen Bereichen einher.  

Es kommt im Rahmen des hohen materiellen Lebensstandarts und des Sozialstaats zur Frei-

setzung des Individuums aus traditionellen Sozialmilieus und Lebensformen (Lenz, 1989). 

Die gesellschaftlichen Deutungsmuster der eigenen Existenz werden in den Hintergrund ge-

drängt (Böhnisch, 1990). Diese Veränderung der Sozialstrukturen kann als Schaffung von 

Freiräumen aber auch als Verlust traditionell gewachsener Sicherheiten verstanden werden.  

 

Zusätzlich zu den Veränderungstendenzen innerhalb der Lebensphase Jugend schiebt sich 

nach Ansicht einiger Autoren (Zinnecker, 1981, zitiert nach Lenz, 1989) eine neue Lebens-

phase zwischen Jugend und Erwachsenenleben, nämlich die Postadoleszenz bzw. Nachju-

gendphase. Damit sind Menschen gemeint, die nach der Jugendzeit als Schüler nicht ins Er-

wachsensein, sondern in eine Nachphase des Jungseins übertreten. Sie verselbständigen sich 

in soziokultureller Hinsicht nicht aber wirtschaftlich. Nach Zinnecker (1981, zitiert nach 

Lenz, 1989) kommt es durch die Verlängerung von Schul- und Ausbildungszeiten, durch 

Arbeitslosigkeit und verselbständigte Szenen in den Großstädten zur Ausbildung der Postado-

leszenz. Das Konzept der Postadoleszenz wird kontrovers diskutiert. Hauptkritikpunkt daran 

ist die Tatsache, daß das Spektrum der Lebenskonstellationen zu heterogen ist, um von einer 

einheitlichen Lebensform der Postadoleszenz sprechen zu können (Hurrelmann, 1986, zitiert 

nach Lenz , 1989). 

 

Insgesamt bleibt festzuhalten, daß die Jugend sowohl in horizontaler (Stellung im Lebenszyk-

lus) als auch in vertikaler (gesellschaftliche Differenzierungen) Perspektive so heterogen ist 

wie die Gesellschaft, der sie angehört (Ferchhoff, 1990). Jugend heute nach diesem Struktur-

wandel kann nur mehr im Plural betrachtet werden. Viele verschiedene Jugendliche leben 

nach verschiedenen Lebenskonzepten 

 

1.4. Verschiedene Theorien der Jugend und Adoleszenz 

Die Phase der Jugend und Adoleszenz wurde zu verschiedenen Zeiten in Abhängigkeit von 

der gesellschaftlichen Situation unterschiedlich beurteilt. Das Bild der Jugend und Adoleszenz 

ist heute sehr differenziert, und es ist fraglich, ob es überhaupt möglich ist, das gesamte De-
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tailwissen in eine Theorie zu integrieren. Allgemeine theoretische Ansätze zur Jugendphase 

tendieren dazu, entweder einen Gesichtspunkt unzulässig zu verallgemeinern oder die Situati-

on einer kleinen Gruppe von Jugendlichen zur allgemeingültigen Theorie zu erheben 

(Remschmidt, 1992). Einige theoretische Ansätze zur Adoleszenz werden im folgenden vor-

gestellt: 

 

1.4.1. Biogenetische Theorien 

Bogenetische Theorien sehen Entwicklung als Entfaltung von Anlagen. Entwicklung vollzieht 

sich gesetzmäßig, in Form von aufeinanderfolgenden und aufeinanderaufbauenden Entwick-

lungsstufen. Diese Vorstellungen sind stark von biologischen Modellvorstellungen geprägt. 

Biogenetische Theorien gehen von den Grundannahmen der endogenen Steuerung der Ent-

wicklung, der Entwicklung als diskontinuierlicher, irreversibler Stufenfolge und der Betonung 

von Reifungsprozessen, wodurch Entwicklungsart und -geschwindigkeit determiniert sind, 

Aus (Trautner, 1978, zitiert nach Remschmidt, 1992). 

   

Zusätzlich zu den biogenetischen Theorien der Adoleszenz, die von Stufen und Phasen ausge-

hen, gibt es auch biogenetische Wachstumsmodelle der Adoleszenz, die einen kontinuierli-

chen Entwicklungsablauf annehmen. Diese Theorien begründen sich in den biologischen Ge-

gebenheiten des Körperwachstums und der Wachstumsgeschwindigkeit. Der Wachstumsbeg-

riff umfaßt Funktionsveränderungen wie etwa im körperlichen, intellektuellen, psychomotori-

schen oder Gedächtnisbereich über die Zeit. Beobachtungen werden im Längschnitt aufge-

zeichnet. Nach diesen Theorien ist der Zuwachs im Rahmen verschiedener Fähigkeiten und 

Funktionen in der Adoleszenz sehr stark, zugleich wird der Höchststand erreicht 

(Remschmidt, 1992).  

 

Kritisch ist anzumerken, daß biogenetische Theorien zu stark von somatischen Gegebenheiten 

ausgehen und diese unzulässig verallgemeinern. Das Stufenkonzept kann in heutigen Unter-

suchungen nicht bestätigt werden. Möglicherweise unterliegen die Stufen einem starken so-

ziokulturellen Wandel, sodaß sie heute gar nicht mehr erwartet werden können (Remschmidt, 

1992). 
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1.4.2. Psychoanalytische Theorien 

In der klassischen Psychoanalyse nach Sigmund Freud (19.., zitiert nach Remschmidt, 1992) 

ist der Beginn der Adoleszenz durch die Freisetzung libidinöser Energien gekennzeichnet. Im 

Laufe der Adoleszenz lernt der Jugendliche, diese Kräfte mit Hilfe der Abwehrmechanismen 

zu kanalisieren. Das Ich kann sich durch die Abwehrmechanismen vor einer Überflutung 

durch Kräfte des Es schützen und so einen Anpassungsprozeß herbeiführen.  

Die klassische Psychoanalyse sieht den wesentlichen Entwicklungsvorgang in der Adoleszenz 

in der Entstehung eines Gleichgewichts zwischen Ich-Funktionen und Triebkräften. Diese 

Theorie hat stark biologische Wurzeln, soziale Momente werden nur im Sinne der Möglich-

keit der Übertragung libidinöser Energien auf andere Personen berücksichtigt (Remschmidt, 

1992). 

 

In neoanalytischen Weiterentwicklungen steht die Bedeutung der Ich-Funktionen im Vorder-

grund, soziale Einwirkungen auf den Jugendlichen werden stärker einbezogen. Neoanalyti-

sche Theorien ähneln dem Kozept der Coping-Strategien in der kognitiven Psychologie. Co-

ping-STrategien werden in der Psychoanalyse als bewußte Ich-Prozesse aufbefaßt 

(Remschmidt, 1992). 

 

Die Individuations- und Identitätstheorien sehen die Adoleszenz als eine Wiederauflage der 

Auseinandersetzung mit der frühen Kindheit. Die Persönlichkeit ist in beiden Individuati-

onsprozessen sehr verwundbar, es besteht das Bedürfnis, sich zu verändern. Bei Nichtbewäl-

tigung der Entwicklungsanforderungen treten pathologische Symptome auf  Die Jugendlichen 

finden ihr Selbst in Abhebung von konformistischen Verhaltensweisen anderer.  

Dieses Modell kann viele typische Verhaltensweisen Jugendlicher erklären, ist jedoch insge-

samt mehr an theoretischen Annahmen als an empirischen Befunden orientiert. Nach 

Remschmidt (1992) waren Blos (1967, 1968, 1973) und Erikson (1965, 1971, beide zitiert 

nach Remschmidt, 1992) die wichtigsten Forscher auf diesem Gebiet. 

 

1.4.3. Psychologische Theorien 

Diese Theorien befassen sich aus sehr unterschiedlichen Blickwinkeln mit der Adoleszenz. 

Bei allen psychologischen Theorien zur Entwicklung im allgemeinen und zur Adoleszenz im 

besonderen spielen Lernprozesse eine große Rolle (Remschmidt, 1992). Da die verschiedenen 
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Lerntheorien jedoch nicht zu einer eigenen Konzption der Adoleszenz geführt haben, werden 

sie im folgenden nicht ausdrücklich dargestellt: 

 

Nach dem biographisch-deskriptiven Ansatz vollzieht sich die Entwicklung in der Adoleszenz 

kontinuierlich, stetig und unter Einfluß der jeweiligen Umgebung. Der Übergang zum Er-

wachsenendasein mit seinen typischen Konflikten und Lösungen wird am besten durch das 

Studium der menschlichen Bographie über längere Lebensspannen hinweg, untersucht. Das 

eigene Erleben ist für das Verhalten und jede Art der Problemlösung von höchster Relevanz. 

Bewältigungsstrategien formen sich an der Art und Qualität der Belastungen und unter Be-

rücksichtigung der eigenen Möglichkeiten und Grenzen. Nach Thomae (1984, zitiert nach 

Remschmidt, 1992) ist Bewältigungsverhalten thematisch strukturiert. In der Auseinanderset-

zung mit Entwicklungsaufgaben werden bestimmte Daseinstechniken wie beispielsweise An-

passungstechniken angewendet. Es kommt zu einer typischen, sowohl von der Persönlichkeit 

als auch von der Umwelt abhängigen Lösung.  

Für die Adoleszenz typische Themen sind regulative Thematik, antizipatorische Regulation, 

Daseinsseigerung bzw. Aktivation, soziale Inegration, soziale Abhebung, Kreativität und 

Selbstverwirklichung sowie normative Technik. Häufige Reaktionsformen in der Adoleszenz 

sind Leistung, Widerstand, verschiedene Anpassungsformen und die Pflege von sozialem 

Kontakt.  

  

Der Ansatz der Feldtheorie der Adoleszenz geht nach Remschmidt (1992) auf Lewin (1967) 

zurück. Das Verhalten des Einzelnen ist dabei eine Funktion der Person und ihrer Umgebung, 

wobei Person und Umgebung wechselseitig voneinander abhängig sind. In der Adoleszenz 

gerät der Jugendliche in eine Zwischenstellung zwischen dem gesicherten Lebensraum des 

Kindes und dem Raum als Erwachsener. Er ist Marginalperson bzw. Außenseiter. Die Ent-

wicklung im Lebensraum in der Adoleszenz beinhaltet die Ausweitung und zunehmende Dif-

ferenzierung des Lebensraums in Hinblick auf Größe und Umfang des Feldes, Differenzie-

rung und zeitliche Perspektive. Zwischen den Elementen des Lebensraum bildet sich eine 

Ordnung heraus, und im Hinblick auf eine bessere Einstellung auf die Anforderungen der 

Umwelt wird die Organisation des Lebensraums weniger rigide. 

Für das Konzept der Feldtheorie ist es unerheblich, ob Verhaltensweisen ehre umwelt- oder 

anlagebedingt sind.  

 


